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Die Alumni kommen!’, sagt ein junger 

Laborantenlehrling in der Tierspital Mensa zum 
Kollegen. Ob es sich dabei um Ausserirdische 
handle, fragt der Kollege zurück. 

Nein, natürlich nicht: unter Alumni, ver-
steht man die Ehemaligen, die 
Abgänger einer Universität, 
oder die ‘Genährten, ‘Aufge-
zogenen’, ‘Zöglinge’ (von lat. 
alere, nähren, aufziehen) und 
die Universität ist als die Alma 
mater die nährende Mutter. - 
So, genug der Belehrungen, 
zurück zur Mensa. 

Mit Alumni bezeichnen wir 
also alle Ehemaligen, unab-
hängig von ihrem Nährzustand! Eigentlich 
hoch interessant, das Bild von der nährenden 
Alma mater, die da angeblich Ihre Schützlinge 
säugt, hegt und aufzieht.  Das weckt Assoziati-
onen von Geborgenheit, Sättigung und Glück. 
Meine Erinnerungen an das Studium sind et-
was anders. Ich fühlte mich oft unsicher, et-
was überfordert. Unsere Lehrer wirkten meis-
tens cool und souverän: ‘das müssen Sie am 
Staatsexamen schon wissen’, war eine viel ge-
hörte Redensart. Um beim Jargon der Ernäh-
rung zu bleiben, wir fühlten uns nicht nur ge-
säugt, sondern manchmal eher gestopft.  Das 
hat nicht unbedingt zur Sättigung mit Glücks-
gefühl geführt, sondern eher zu einem Völlege-
fühl mit Blähungen, was bekanntlich nicht zum 
guten Wohlbefi nden beiträgt. Zuguterletzt trat 
dann noch der Pharmakologe auf, der für alles 
ein Rezept hatte: z.B. die  Abführmittel,  aber 
das war ja bereits eine Therapie und diese ist 
bekanntlich für Kranke gedacht. Wir fühlten 
uns kerngesund und hatten da unsere eige-
nen (Abführ)rezepte: die Feste, zum Beispiel: 
das Säulifest gab’s schon damals, und es war 
stadtbekannt. Auch das Chlausfest hatte in ein-
geweihten Kreisen eine gute Aussenwirkung, 
und schliesslich war da noch das etwas vor-
nehmere Fakultätsfest. Es gab aber auch Do-
zierende, die uns mit Humor und Augenzwin-
kern kollegial anspornten, nicht aufzugeben, 
guten Mutes weiterzumachen und die Ueber-
sicht nicht zu verlieren. Im Rückblick waren das 
für mich die wichtigsten Lehrer. Erst viel spä-

ter habe ich gemerkt, was ich damals gelernt 
habe, nämlich wie man mit einer momentanen  
Ueberforderung umgehen kann, ohne gleich 
zu verzweifeln. Wir haben gelernt, komplexe 
Situationen Schritt für Schritt zu analysieren 

und eine Lösungsstrategie zu 
entwickeln. 

Es hat sich augenfällig vieles 
verändert in der Veterinärmedi-
zin, aber die Grundprinzipien 
sind gleich geblieben. Auch 
mit dem neuen Curriculum füh-
len sich die Studierenden öfters 
überfordert, obwohl jetzt viel 
mehr Wissen selbst erarbeitet 
werden kann (muss, soll). Das 

verständnisvolle Augenzwinkern ist deshalb 
immer noch wichtig. Da kann ein erfahrener 
Praktiker, oft mehr erreichen, als ein Profes-
sor. Während letzterer viel Wissen anbietet, 
zeigt ersterer wie man das Wissen in die Pra-
xis umsetzt. Da möchten wir unseren Kolle-
gen in der Praxis, unseren Alumni, gerne ein 
Kränzchen winden (ohne das Cliché zu trans-
portieren, dass Professoren nicht auch prak-
tisch denken können und Praktiker keine the-
oretischen Ueberlegungen anstellen können). 
Wir sind Partner in einem komplexen Aus-
bildungssystem für den Berufsstand der Tier-
ärzte. Diese Partnerschaft sollten wir pfl egen 
und ausbauen, damit die Veterinärmedizin in 
der Schweiz auch die Anerkennung fi ndet, 
die sie verdient. 

Liebe Alumni, die Vetsuisse Fakultät möchte 
Ihnen mit diesem Ehemaligen-Treffen eine 
kleine Anerkennung aussprechen. Wir tun 
dies, in dem wir den Kontakt mit Ihnen su-
chen, ein paar Stunden der nostalgischen Er-
innerungen ermöglichen  und schliesslich hof-
fen, dass wir damit eine gute Tradition, eine 
gute Partnerschaft begründen. Der alljährlich 
wiederkehrende Alumnitag soll den gleichen 
Stellenwert in Ihrem Leben erhalten, wie die 
Erinnerungen  an das gemeinsam erlebte Säu-
lifest oder das Chlausfest. Das ist ein beschei-
denes Ziel, aber es ist machbar. Also machen 
wir’s doch!

 Felix Althaus

E D I T O R I A L
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Am Institut für Veterinärpathologie (IVPZ) war in den vergangenen Monaten eine Alumna aus Italien zu Gast: Cosima Chi-
appi, die 1999 hier in Zürich ihr Staatsexamen als Tierärztin absolvierte und 2003 im Institut für Tierernährung mit  folgender 
Arbeit promovierte «Auswirkung des Ca-Angebotes und einer Fütterung mit sauren Salzen auf Mineralstoffhaushalt und Kno-
chenstoffwechsel der Milchkuh im peripartalen Zeitraum». Nachdem sie wieder nach Italien zurückgekehrt ist, hat sie meh-
rere Jahre in der Clinica Veterinaria Fiorentina als Assistenztierärztin gearbeitet: Ihr weiterer Berufsweg wird sie nun in ein 
privates diagnostisches Labor führen und dazu hat sie ihre Kenntnisse in Pathologie, vor allem Histopathologie von Biopsien 
und Zytologie am Institut für Veterinärpathologie ergänzt und vertieft. Gemeinsam mit den KandidatInnen, die sich auf das 
«Board Exam» des «European College of Veterinary Pathology» vorbereiten hat Cosima insbesondere mit Beat Hauser und 
Paula Grest die Fälle der täglichen diagnostischen Arbeit studiert. Es ist sehr erfreulich, dass ehemalige AbsolventInnen zu ei-
ner Spezialausbildung an ihre Alma Mater zurückkehren und hier intensiv an ihrer berufl ichen Weiterbildung arbeiten.

Wir hoffen, dass Cosima damit einen guten Start für eine neue berufl iche Herausforderung hat.

Andreas Pospischil

Die Welt zu Gast am 
Tierspital

Cosima Chiappi
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Voller Elan trete ich in die IPS ein und werde von den Men-
schenmassen sofort wieder nach draussen gedrückt. Das so 
viele Leute und vor allem Tiere in zwei solch kleine Räume 
passen…erstaunlich.

«Bist du der Nachtdienststudy?» Na also…man erwartet 
mich schon. 

«Warte schnell, ich erkläre dir jetzt alles und dann bin ich 
weg.» Ok, ganz so schnell wollte ich dann doch nicht auf mich 
alleine gestellt sein, aber gut.

«Auf diese hier musst du besonders aufpassen, die faucht 
nicht nur…die kratzt und beisst auch. Der Kleine hier unten ist 
ein ganz Armer, der hat…»

Ok, so gehen wir also von Käfi g zu Käfi g. Noch ist meine 
Motivation überdurchschnittlich hoch, beginnt mit steigender 
Käfi gzahl aber schon leicht zu sinken.

Jetzt muss ich noch schnell unterschreiben, dass ich ab jetzt 
auch ja keinen Fuss mehr aus der IPS stelle und weg ist sie. 

Hm, also erstmal schauen, was mein Partner so treibt…
und schon ist der erste Fuss draussen aus der IPS. Aber nicht 
lange… «Hey, du hast doch schon unterschrieben? Dann ab 
zurück an deinen Platz.» Mist, das hatte ich schon wieder in 

die hinteren Ecken des Gehirns verbannt. «Sorry!»
Also wieder zurück an «meinen Platz».
Wieso rennen hier eigentlich immer noch so viele Ärzte 

rum. «Bist du heute die ganze Nacht da?» will eine Chirurgin 
von mir wissen. «Ähm, ja eigentlich schon.» Nun bekomme 
ich also noch Spezialeinweisungen. Na, immerhin traut man 
mir etwas zu: Blasenkatheter spülen…als Neuling…bei einer 
Killer-Katze…Ok.

Dann…so langsam aber sicher, wird es ruhiger und ich 
kann mir endlich mal die KG’s genauer anschauen. (für alle 

Der erste Nachtdienst…

Neulinge: KG = Krankengeschichte…da steht drauf, was du 
wann zu tun hast.)

Die erste Runde…alles schön geplant: Das Temgesic schon 
vorbereitet und fertig für den Einsatz um «Punkt». Danach die 
«anderen zu suchenden Medis» und zum Schluss die reinen 
Überwachungsaufgaben.

Und nun rein zum ersten Hund. Ijöö, ist der herzig … 
«Na du.» 
Ok, die Antwort ist unmissverständlich. 
Was steht am Käfi g? Bissig. 
Na gut, dann messen wir halt keine Temperatur. Mist, schon 

beim ersten Tier die Aufgaben schleifen lassen. 
Nein, dass lasse ich nicht auf mir sitzen…strecke die Hand 

aus. 
Gut, dann halt doch nicht. 
Clanni…, Kamo…, Clawuxgi… Unter Clamoxyl fi nde ich 

das Zeug endlich.
Der Rest läuft einwandfrei und die 6-Uhr-Runde ist schnell 

vorbei.
Ein Blick auf die Uhr zeigt, dass es wohl nicht schnell ge-

nug war. Und schon laufe ich der Zeit hinterher.
Da kommt auch schon die Pfl egerin zum «Gassi gehen» 

vorbei. 
«Da hat doch tatsächlich jemand angerufen, weil seine 

Katze Schnupfen hat. Und weißt du, seid wann? Seit 4 Ta-
gen…aber jetzt sei es besonders schlimm.» Mit dieser Besit-
zerproblematik werde ich an diesem Abend noch des Öfteren 
konfrontiert. Ob ich da am Telefon jedes Mal so zuvorkom-
mend geblieben wäre…stark zu bezweifeln. Aber immerhin 
gewinne ich langsam wieder die Oberhand über die KG’s 
und die Zeit.

Die Stunden gehen vorbei, die Lider werden schwerer. 
Komisch, eine Herzfrequenz von 400 kann doch auch bei 

einer Katze nicht normal sein. Naja, jetzt bekommt sie erst-
mal ihre Tabletten.

Und rein damit… 
Mist, ob ich die hinter der Kiste wieder fi nde. 
Ah da…nächster Versuch. 
Hm, blutet gar nicht schlecht. Kann ich dann morgen we-

nigstens was erzählen. 
Die nächste Tablette bekommt zum Glück ein Hund. Da ist 

das Maul gross genug, um solch kleine Dinger zu verstecken. 
Klappt auch schon viel besser…

Och komm du Riese: Kannst du das nächste Mal nicht warten 
mit Maul zumachen, bis ich meine Hand wieder raus hab?

Und dann sag noch einer, Kinder langen nicht zweimal auf 
dieselbe Herdplatte.

Spätestens morgens um zwei wird dann das «Zwei-Minu-
ten-Alarm-Aus-Knöpfchen» zum wahren Freund.
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Um solchen Nachtkillern aus dem Weg zu gehen kommen 
ganz neue Berufswünsche auf den Tisch: Hotelier in Hawaii, 
Murmeltierzüchter… Die Gedanken schweifen langsam in Rich-
tung Sandstrand, Sonne…

Och verdammt: Kann das kleine kläffende Bissopfer nicht 
endlich mal die Klappe halten? 

Meine Gedanken geraten auf die satanische Seite: Hätte 
der Grosse nicht richtig zubeissen können? Oder wenigstens 
die Stimmbänder erwischen?

Vor der letzten Runde noch schnell die Nase putzen. Im 
letzten Moment kann ich noch verhindern, dass mein Leidens-
genosse hierfür das Reinigungstuch der Fieberthermometer 
verwendet.

Die Zeiger bewegen sich sehr gemächlich der Übergabe-
stunde zu. 

Hui, die Ablösung sieht aber auch nicht viel fi tter aus, als 
wir.

Also noch schnell eine brave Übergabe gemacht, ab in die 
weichen Federn und kaum sind die Augen zu, sind die Käfi ge 
und Tierchen auch schon in weite Ferne gerückt. 

Von wegen…die ersten fünf Stunden rasen die Gedanken 
auch im Schlaf noch um Synolox, Baytril und Co. Und das 
Ganze noch viel stressiger, als «en realité».

Na mal schauen, wie der Zweite so läuft…

Philipp Zerbe, 3. Jahreskurs

N E U E  M I T A R B E I T E R

Es ist mir eine grosse 
Freude, die Nachfolge von 
Sepp Berwert im Tierspital 
anzutreten.

Da ich sporadisch bereits 
am Tierspital Arbeitseinsätze 
leistete, durfte ich bereits ei-
nige von Ihnen kennen lernen. 
Insbesondere für alle anderen 
möchte ich mich gerne kurz 
vorstellen: 

Ich bin 1962 in Zürich ge-
boren und hier aufgewach-

sen. Ich absolvierte eine Lehre als Physiklaborant bei der da-
maligen BBC,  lebte danach längere Zeit in San Diego, wo 
ich eine Englischschule besuchte. Nach der Rückkehr arbei-
tete ich vorerst in einer kleinen Firma, die elektronische Schal-
tungen entwickelte. Anschliessend war ich bei der Fa. Fase-
lec mehrere Jahre als Techniker in der Halbleiterverarbeitung 
tätig, wechselte dann zur Migros Zürich-Herdern,  wo ich 
rund 10 Jahre für die Reparatur von Video- und Satellitenanla-

Geschätzte Arbeits-
kolleginnen und -kollegen

gen sowie der Büromatik-Geräte zuständig war. Die mir dort 
anvertraute Lehrlingsausbildung war mir ein grosses persön-
liches Anliegen. 

Nach dieser Anstellung habe ich 1 Jahr eine Ausbildung 
als Multimediainformatiker absolviert.

Danach kam der Schritt an die Uni Zürich. Ich war rund 5 
Jahre im Zentrum an der Universität bei TV-UNI (MELS) tätig, 
wo ich die Hörsaaltechnik betreute und auch für Videokon-
ferenzen, Kameraaufnahmen und Streaming tätig war. Aus-
serdem habe ich Kurse über neue Geräte und deren Anwen-
dung gehalten. 

Meine Hobbies sind Wandern, Schwimmen, Motorrad- und 
Velofahren, ich interessiere mich aber auch privat für das 
Bauen von elektronischen Schaltungen für die Steuerung von 
verschiedensten Geräten. 

Nun freue ich mich auf eine gute und interessante Zusam-
menarbeit mit Ihnen. Ich stehe Ihnen ab sofort gerne bei tech-
nischen Problemen wie auch bei der Ausleihe von Geräten 
zu Diensten.

Lukas Sprenger
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Es war einmal.... so beginnen Tausende von Märchen, in de-
nen Prinzen und Prinzessinnen, Hexen, Feen, Teufel, Zwerge, 
Könige, böse Stiefmütter und noch viele andere Gestalten 
auftreten. Das Faktum der Vielseitigkeit in den Figuren der 
Märchen brachte uns auf die Idee, für das diesjährige «Fak-
fest»- Motto «Märchen» zu wählen. Unsere Resortchefi n für 
«Dekoration» und ihre Crew bereiteten sich tagelang mit Bas-
teleien und vielen guten Ideen auf diesen speziellen Abend 
vor. Der eher nüchterne Präpariersaal wich so einem zauber-
haften Märchenwald...

Wo liegt Cinderellas Schuh?
Von woher stammten plötzlich all die vielen Prinzen (nor-

malerweise eher sparsam vertreten in unserer Fakultät), und  

Das diesjährige Fakultätsfest ganz unter dem Motto des Märchens

Wer ist die Schönste im 
ganzen Land?

- kamen sie in Erwartung, eine hübsche Prinzessin zu entfüh-
ren? Wo versteckte sich der schleimige Frosch - und war da 
ein Mädchen, das ihn zu küssen wagte? Und Rapunzel mit 
den langen Haaren, welchem Gebieter liess sie ihr Haar ent-
gegen fallen? 

Ueberzeugend präsentierte sich der gestiefelte Kater, in 
Admiralsmanier, um nach dem Rechten zu sehen, und Ali 
Baba wusste stets was zu berichten; zwei Hexen wollten mit 
ihrem geheimnisvollen Trank die Gäste verzaubern, und das 
Schnee(fl )ittchen wirbelte herum, nicht mehr ganz so unschul-
dig, als es in den Apfel biss. Die fl inken Zwerge huschten ei-
lig ihrer Arbeit nach, und das Rotkäppchen stand mit Rat und 
Tat zur Seite... 

Das Märchen vom Märchen wurde wahr..
Die kulinarischen Köstlichkeiten, die mystischen Drinks aus 

der «Alizé-Bar», Musik und tanzende Märchenfi guren, die 
Zusammenarbeit des ganzen Jahreskurses, die tapferen Hel-
ferlein des Auf- und Abbauteams und der organisatorische 
Teil unserer Festmeisterinnen trugen dazu bei, aus der dies-
jährigen Fakultätsfeier ein kunterbuntes Märchenfest zu er-
schaffen, von dem hoffentlich noch in weiter Zukunft erzählt 
werden wird....

....und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie heute 
noch.... leider nicht mehr im wiederhergestellten Präparier-
saal, wo die Hauptakteure den letzten Atemzug bereits ge-
lebt haben....

Nicole Stocker
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Mehr Fotos vom Säulifest 2007 zum dem Thema «70er 
Jahre und Flower Power» auf der Seite des Fachvereins: 
www.fvvetmed.unizh.ch

Text: Lilian Niederer
Fotos: Sabina Lutz und Lilian Niederer

Petrus war an diesem Tag wohl nicht in Festlaune, es reg-
nete bis zum Abend ohne Unterlass. Die Volleyballspieler wur-
den in die enge Halle gequetscht, während die Fussballer 
draussen zwar genügend Platz hatten, dafür aber mit über-
schwemmten Fussballplätzen zu kämpfen hatten. Auch das 
anfängliche Chaos wer wann spielte war schnell vorbei und 
so konnten die ganzen Spiele ohne grosse Probleme und mit 
viel Einsatz von allen Beteiligten durchgeführt werden. 

Bei den Volleyballern gewann das Team ‚Wombats’.
Bei den Fussballern dauerte das ganze länger, jedoch um 

sieben Uhr abends war auch hier der Sieger ermittelt: das 
Team ‚Vetsuisse Sauerei’ 

     
Dieses Jahr fand auch ein Seilziehen statt, welches durch 

das Nasse Wetter für die Zuschauer erst so richtig interes-
sant wurde. Ausgetragen wurde das ganze auf dem ziem-
lich durchnässten Longierplatz. Jeder trat gegen jeden an und 
das Team mit den meisten Siegen gewann. Der Sieg ging ein-
deutig ans Team ‚Habermotorä’, wobei nicht klar ist, ob beim 
Seilziehen wirklich die Kraft oder doch nur das Gewicht aus-
schlaggebend ist.

 
Danach war auch der letzte Fussballspieler, Schiedsrichter, 

Seilzieher, Organisator und Fotograph durchnässt und der tro-
ckene Teil des Festes konnte beginnen.

Das Salatbuffet war wie immer grossartig, nur leider fehlte 
wegen Lieferproblemen dieses Jahr das berühmte Spanferkel, 
als Ersatz gab es jedoch sonst allerlei Feines vom Grill.

In der Disco, die wie immer gut besucht war, fand bald schon 
das nächste Highlight des diesjährigen Säulifestes statt, eine 
Liveband trat auf und so für eine Aufl ockerung des Abends 
sorgte.

Bis fünf Uhr morgens wurde getanzt, geplaudert und ge-
lacht, dann war das Fest vorbei und zurück blieb nur die Auf-
räumcrew, die wie immer ihre Arbeit bestens verrichtete und 
noch vor dem Mittag eine glänzende Mensa und zwei blitz-
blanke Präpariersäle vorzuweisen hatte.

Das war das letzte Fest zum organisieren für unser Jahres-
kurs, wir werden die Arbeit nun dem jetzigen zweiten Jahres-
kurs übergeben und von nun an die Fester einfach nur noch 
geniessen, im Wissen wie viel Arbeit hinter jedem dieser An-
lässe steckt. 

Flower Power 
im 
Regenschauer

Das Säulifest
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Seeelefanten, Pinguinen, von Meeren mit Walen, Eisbergen 
und  dem weiten Himmel, erfüllt von Vogelrufen  und Schwin-
genschlag. Wie nicht von dieser Welt  segelte der Wanderal-
batross in meinen Tagträumen,   schwerelos den Tälern und 
Kämmen der Wellen folgend , die Seelen der vor Kap Horn 
ertrunkenen Seeleute mit sich tragend.

Voller Spannung und sehr schnell verging die Zeit  mit sorg-
fältiger Auswahl der seetüchtigen und kältetrotzenden Ausrüs-
tung , der Vervollständigung der Bestimmungsbücher und In-
formationsgesprächen  mit Antarktiserfahrenen  zu Land und 
See.

Und nach den Savan-
nen Afrikas, den Einöden 
Islands und dem Dschun-
gel Indiens spürte ich im-
mer stärker den Lockruf 
des Meeres, der,  wenn-
gleich fernab lebend, den 
Pulsschlag meines Lebens 
stets erfüllt hat.  

Am 5. Februar 07 ist es dann soweit – ein langer Nachtfl ug 
nach Buenos Aires, wo uns zwar keine guten, aber sehr böige 
Winde und Hitze in dieser quirligen Stadt empfangen.

Die Mitreisenden beschnuppern sich und die Befürchtungen 
auf eine Musikdampferfahrt  verfl üchtigen sich. Weiterfl ug 

Im Herbst 2006 wurde ich von  Background Travel ange-
fragt, als Lektor eine Reise in die Antarktis zu begleiten, spon-
tan und begeistert sagte ich zu, vor allem, als ich erfuhr, dass 
Erich Gysling , Thomas Bucheli und Benno Lüthi als Lektoren 
mit von der Partie wären.  

Mit ihnen dreien war ja wohl für die politische Lage, das 
eigene Wetter und  die Pinguinforschung gesorgt.

In den 35 Jahren als Zootierarzt im Zoo Zürich waren 
Pinguine in Haltung und Behandlung eine Herausforderung 
und zugleich meine Freunde und Robben seit meinen  Vogel-
wartjahren auf ostfriesischen Inseln und auf Island meine ge-
heimen Lieblinge.

Mit Begeisterung  stürzte ich mich in die Vorbereitungen, 
sammelte Informationen 
über den weissen Konti-
nent, seine kurze Vergan-
genheit mit Menschen, 
voller abenteuerlichenTra-
gödien der Entdeckung, 
des Kampfes um die Erreichung des Südpoles  bis zum Ant-
arktisvertrag, der wenigstens im Moment noch die Unantast-
barkeit dieser weissen Welt garantiert. Bald kannte ich die 
Hunde von Ernest Shackleton, erlebte die letzten Stunden der 
Endurance in den Büchern, mit träumte bald Tag und Nacht 
von  einsamen Inseln im Südpolarmeer, bevölkert mit Robben, 

A N T A R K T I K A

Antarktika – eine Reise zu den Wundern der Welt  
mit Ewald Isenbügel                    

 
 

Am Südpol denkt man, 
ist es heiss , ganz falsch 
gedacht nur Schnee und 
Eis (Elke Heidenreich)

Mit Begeisterung  stürzte 
ich mich in die Vorberei-

tungen.

Und nach den Savannen 
Afrikas, den Einöden Is-

lands und dem Dschungel 
Indiens spürte ich immer 
stärker den Lockruf des 

Meeres
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Scharen von Magellangänsen, 
Magellanpinguinen, deren Jun-
gen in den Höhlen von Falk-
land Karakaras, dem seltensten 
Greifvogel der Welt belauert 
werden. Auf  schrägen Kuppen 
mit Steilabfällen in das Meer 
erreichen wir grosse Brutkolo-
nien von  Königskormoranen, 
Schwarzbrauenalbatrossen, 
deren Dunenjunge wie fette 
Gänse auf den Lehmhügelnes-
tern trohnen und pittoreske Fel-
senpinguine mit ihren Schöp-

fen. Sie machen ihrem Namen «Rockhopper» alle Ehre, wenn 
sie mit kühnem Schwung aus der gischtenden See springen 
und den langen Weg zu ihren Nestern hinaufhüpfen.

Man kann sich nicht sattsehen und die Kamera läuft heiss. 
Auf dem Rückweg klopft mein Ornithologenherz vor Freude 
ob der unglaublichen Vielfalt der Vögel , die meisten , wie den 
kleinen weidengrünen Tussocksänger sehe ich zum ersten Mal. 

Ein Tee bei Mc Gills, den  Be-
sitzern der Insel lässt uns den 
Nieselregen vergessen .

Zurück an Bord hat der 
Abend Gesprächsstoff genug 
und man freut sich, wie das 
Erlebte und die Wunder die-
ser Welt so viele unterschied-
liche Menschen im regen Ge-
spräch vereint.

Im Hafen von Stanley düm-
peln flugunfähige Dampf-
schiffenten und Krähenschar-
ben haben ein Wrack als 
Brutfelsen erkoren.

Auf der längeren Seepassage nach Südgeorgien vermitteln 
wir Lektoren in Vorträgen im schönen kleinen Vortragssaal der 
Hanseatic viel Wissenswertes über Fauna und Flora, Wetter, 
Meer, Geschichte von Gondwanaland bis heute und der Ent-
deckungen vor immer voll besetztem Haus.

Vor Südgeorgien bei der «bay of isles» sichten wir die ers-
ten Eisberge. Verschiedene Walarten tauchen auf und werden 
von der Brücke angesagt, voll Spannung ortet man den Blas 
und versucht sie zu bestimmen, wobei es die schwarzweis-
sen  Schwertwale am einfachsten machen. Unzählige Seevö-
gel  huschen über das Wasser, wie die Buntfusssturmschwalbe, 
oder segeln ohne Flügelschlag in Wellentälern und Wolken, 
wie der majestätische Wanderalbatross mit seinen 3,8 Me-
tern Flügelspannweite. Seine viele tausende Seemeilen Futter-
suchfl üge, sein jahrelanges Verlobungsritual und seine dreim-
onatige Brut- und viermonatige Nestlingszeit machen ihn zu 
einer der erstaunlichsten Vögel der Welt – (Ich gehöre nun ei-
ner besseren Art von Mensch an, denn ich habe den Albat-
ross gesehen R.C.Murphy ).   Nach einer sehr nassen Anlan-

nach Ushuaia, der südlichsten 
Stadt der Welt – unserem Ein-
schiffungshafen. Eine bunte an 
isländische Holzhauser erin-
nernde, rasch wachsende Stadt 
mit einem gewissen Goldgrä-
berstil duckt sich vor den aufra-
genden schneebedeckten Ber-
gen.1833 durchsegelte hier 
Charles Darwin den sturmge-
schützten Seeweg, der Atlan-
tik und Pazifi k trennt und nach 
seinem Schiff «Beagle» Kanal 
benannt wurde. 

Nach einem Besuch im regennassen Nationalpark mit  Bi-
berdämmen, unzähligen Kaninchen  auf kleinen Inseln in der 
Wasserwüste,dichten kleinblättrigen Buchenwäldern mit lan-
gen Flechtenbärten und einem Halt am südlichsten Postamt der 
Welt endlich das Einschiffen im Hafen. Man ist voller Span-
nung: was erwartet uns an Bord?

 Die Hanseatic, ein Kronjuwel der Hapag Lloyd, übertrifft 
die kühnsten Erwartungen.Ein 
5 Sterne Hotel in Kajüten, un-
zähligen gemütlichen Räumen 
auf den verschiedenen Decks, 
Aussichtslounge über dem Bug, 
Bibliothek, Speisesäle für jede 
Befi ndlichkeit der Geselligkeit 
und des Alleinseins, in denen 
wir in den nächsten drei Wo-
chen nach allen Regeln der 
Kunst verwöhnt werden. Kaum 
haben wir uns in der grossen 
Kabine eingerichtet, die al-
les, was das Herz begehrt in 
schönster Schiffsmanier bietet,- 
sogar ein eigener mail Anschluss, von dem meine «Briefe von 
See» in den Zoo gehen – ertönt schon das Schiffshorn «Pas-
sagiere an Deck – Gäste von Bord».

Wir legen ab und gleiten im letzten Licht den meerbreiten 
Beaglekanal  nach Süden dem offenen Meer zu.

  Zwei Seetage, erstaunlich ruhige Überfahrt zu den Falk-
landinseln. Wir machen uns mit dem Schiff vertraut, fassen 
Gummistiefel und die gelben Parkas der Lektoren, Passagiere 
rot und machen die obligatorische Seenotübung. Die Brücke 
ist den ganzen Tag offen und die Besatzung zu allen Auskünf-
ten freundlich bereit.

Erste nasse Anlandung mit den Zodiacs  auf Carcass island 
, einer 10 km langen Insel 
im Nordwesten der Mal-
vinas, wie die Argentinier 
die Falklands nennen. 
Eine Wanderung  über 
den Dünenkamm durch 
Heidelandschaft mit ho-
hen Tussockgrasbülten, 

A N T A R K T I K A

Scharen von Magellan-
gänsen, Magellanpin-

guinen, deren Jungen in 
den Höhlen von Falkland 
Karakaras, dem seltens-
ten Greifvogel der Welt 

belauert, werden
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dung in der Bay of isles  fühle ich mich, wie am Ende einer 
Wallfahrt.

 In dem Gischt der Brandung landen hunderte von Königspin-
guinen, spielen und kämpfen zahllose Ohrenrobben, als wir 
das Land gewinnen liegen tonnenschwere Seeelefanten wie 
Felsen am Strand, wer-
fen sich kühlenden Sand 
über die vom Fellwechsel 
juckende Haut, ab und zu 
öffnet sich ein riesiger feu-
erroter Schlund  mit infer-
nalischem Grunzen.

Vor der Kulisse hoher Gletscher, deren Abfl üsse sich in brei-
ten Strömen ins Meer ergiessen, stehen 60 000 Brutpaare  
Königspinguine und ein Leben würde nicht ausreichen, al-
les zu beobachten, ich vergesse sogar das Fotographieren. 
Balzrituale, Streit, Eier und Junge unter der sich manchmal 
lüftenden Bauchfalte, gravitätisch schreitende Gruppen unter-
wegs zum Meer, Jungtiere im Dunengefi eder wie Bärenfell-
mützen britischer Gardisten und zweimal so schwer, wie ihre 
Eltern und alle Stadien der Jugendmauser bis zu dem perfekt 
gepfl egten Adultgefi eder, von dessen weisser Bauchseite das 
Meerwasser perlt.

Zögernd und ungern nehmen wir Abschied.
Die alte aufgelassene norwegische Walstation Grytviken 

zeigt die Kehrseite der Medaille. 
Fabrikgebäude, Transiedekessel, Schlote, Wracks, tonnen-

schwere Ketten – eine Orgie in Rost vor blendendweissen 
Gletscherbergen. Hier erreichte Sir Ernest Shakleton, nach-
dem er sein Schiff «Endurance» im Packeis verloren hatte und 
seine 15 Männer bei «point wild» auf «elephant island» zu-
rückliess,  die norwegische Ansiedlung und startete seine Ret-
tungsfahrt  zur Bergung seiner Manschaft. Ein Umtrunk und 
ein Schluck Rum über sein Grab in Grytviken  beschwören 
die Ereignisse hautnah. Katabolische Fallwinde  macht uns 
fast zu Vierfüssern.

Bei der Ueberquerung  des Südpolarkreises  sonnen sich 
meterlange Seeleoparden auf den Eisschollen und zeigen ihr 
mörderisches Gebiss.

Nachts weckt uns ein Scharren unter dem Schiff, wir sind 
im Packeis und setzen am nächsten Morgen zum ersten Mal 
den Fuss auf das antarktische Festland.

A N T A R K T I K A

Ab und zu öffnet sich ein 
riesiger feuerroter Schlund  
mit infernalischem Grun-

zen.

Täglich halten uns die Begegnungen mit Robben, Walen, 
Seevögeln,Pinguinen, Wolken, Eisbergen in allen Formen und 
Farben in Atem, kein Tag ist wie der andere und man lernt 
wieder staunen.

Viel zu schnell vergehen die Tage. Die letzte Anlandung  
an Kap Horn zeigt uns noch einmal wo wir sind. Kaum zu-
rück an Bord peitschen 120 Stdkm Wind und eine querablie-
gende Welle von 12 m zeigt das Meer zu dem, wie man das 
vom Kap Horn erwartet. Nach kurzer Zeit verliert sich der 
Spuk  bei der Einfahrt in den «Beagle» Kanal.

Selten hat mich eine Reise so beeindruckt: eine Welt mit so-
viel Leben und Lebensfeindlichkeit und mit sowenig  Ablen-
kung  und soviel Zeit und Ruhe zum Schauen – das ist der 
weisse Kontinent.
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K U R Z N A C H R I C H T E N

Frauen Power
Wer ein Habilitationsverfahren übersteht, darf sich wohl  

glücklich und stark fühlen ! So geschehen kürzlich am Tier-
spital, wo gleich zwei Kolleginnen am selben Tag Ihre Probe-
vorlesungen hielten.  - Das Habilitationsverfahren beginnt mit 
der Einreichung der Habilitationsschrift, der wissenschaftlichen 
Begutachtung derselben durch drei ausländische Experten so-
wie eine fakultätsinterne Kommission, und schliesslich der öf-
fentlichen Probevorlesung, die von der Professorenschaft und 
den Vertretern der Privatdozierenden begutachtet wird. Spon-
tan posierten die zwei Kolleginnen nach ihrer erfolgreich be-
standenen Probevorlesung und stellten sich der Fotografi n. Ein 
Kollege meinte spontan dazu: ‚Frauen Power’. 

Das Bild zeigt die frisch habilitierten Kolleginnen: 
Frau PD Dr. Annette Liesegang (rechts) und

Frau PD Dr. Iris Reichler. 

Verleihung der 
Waltham Awards 2007

Die Firma Royal Canin (Schweiz) AG ver-
leiht alljährlich den Waltham-Award für die 
beste Fallvorstellung im Wintersemester. Die 
Preise wurden anlässlich eines Apéros in An-
wesenheit von Firmenvertretern und des De-
kans überreicht. 

Das Bild zeigt, hinten von links nach rechts: 
Dorian Bindler, Rahel Büchi, Nicole Bach, 
Prof.  Braun, Dekan Althaus und Frau Prof. 
Reusch, Frau Coryna Bryner und Dr. Alex-
andra Ros (Royal Canin), sowie Preisträger 
Philemon Karli. Vorne: Caroline Bitschnau, 
Kathrin Schefer, Yvonne Sigrist. Eine wei-
tere Preisträgerin,  Larissa Fuchs,  fehlt auf 
dem Bild. 
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K R E U Z V E R H Ö R

Als Chauffeur 
unterwegs fürs 
Tierspital – 
Werner Holder im 
«Kreuzverhör»

TierspiNEWS
Herr Holder, Sie sind seit 

vielen  fürs Tierspital  tätig. 
Was gefällt Ihnen am besten 
an Ihrem Job?

Die Vielfältigkeit, die Ab-
wechslung, der Umgang mit 
Tieren... 

TierspiNEWS
Ich habe schon beobachtet, 

wie Sie mit Tieren umgehen, 
Ihre ruhige Art scheint sich 
auf die Tiere zu übertragen.

Ich habe es auf meinen 
Touren sehr oft mit veräng-
stigten Tieren zu tun, die 
Schmerzen leiden. Meine 
Aufgabe ist es, die Tiere zu 
beruhigen. Es freut mich im-
mer wieder, wenn mir das 
gelingt.

TierspiNEWS 
Sind Sie auf einem Bauern-

hof aufgewachsen?

Nein, im Gegenteil, in der 
Stadt.  Über einen Schulkol-
legen, dessen Eltern einen 
Bauernhof betrieben, habe 
ich aber schon früh Kontakt 
zur Landwirtschaft gehabt. 
Ich entschloss mich, eine 
Lehre als Landwirt zu ma-
chen. Mein Lehrmeister war 
ein bekannter  Braunvieh-

züchter, der eine eigene Alp 
im Bündnerland betrieb. 

TierspiNEWS
Waren Sie auch als Alphirt 

tätig?

Ja, das war im Jahre 
1964, kurz vor der Rekru-
tenschule, da war ich einen 
ganzen Sommer lang auf 
der Alp, das war super..... 

TierspiNEWS
.....und die 

Rekrutenschule?

....war natürlich weniger 
super, aber ich war beim 
Train, da habe ich den Um-
gang mit Pferden gelernt. 
Später habe ich das noch 
vertieft in Avenches, wo ich 

den Umgang mit jungen 
Hengsten gelernt habe. 

TierspiNEWS
Wie ging’s dann weiter 

nach der Lehre?

Ich habe die Landwirt-
schaftsschule mit der Berufs-
prüfung abgeschlossen, was 
mir erlaubte, Lehrlinge aus-
zubilden. 1969 ermunterte 
mich mein damaliger Mei-
ster, mich für eine Stelle am 
Tierspital zu bewerben. Am 
1. Mai stellte ich mich vor, 
damals war dies noch nicht 
ein voller Feiertrag. 

TierspiNEWS
Der Rest ist Geschichte, die 

Bewerbung war offensichtlich 
erfolgreich.

Ja, anfangs wurde ich 
überall eingesetzt: bei den 
Pferden, Kühen, Schweinen, 
bei Ferienablösungen und 
schliesslich auch bei den 
Tiertransporten. Dazu kam 
natürlich noch der Notfall-
dienst. 

TierspiNEWS
Wie war das damals beim 

Transportdienst?

Damals wurden wesentlich 
mehr Kaiserschnitte durch-
geführt, auch am Tierspital. 
Während der Abkalbezeit 
hatten wir sogar einen 24 
Stunden Fahrbetrieb, wir 
waren sehr oft nachts un-
terwegs. Die Kaiserschnitte 
kamen zusätzlich zu den an-
dern Notfällen.  

Werner Holder 
– Tierpfl eger/Chauffeur
1944 geboren, Lehre als 
Landwirt, Berufsprüfung, 
mehrere Anstellungen 
in Bauernbetrieben; seit 
1969 Anstellung beim 
Tierspital. Weiterbildung  
in Avenches, Ausbildung 
zum Lastwagenchauf-
feur und Instruktor für 
Gabelstaplerausbildung

Hobbies: Pferdesport 
(Springen + Parcoursbau) 
sowie Ausdauersport
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K R E U Z V E R H Ö R

TierspiNEWS
Da waren auch sehr kost-

bare Tiere dabei....

Ja, einmal musste ich eine 
Kuh im Engadin abholen, 
ein teures Zuchttier, mit einer 
Fraktur im Vorderbein. Der 
Bauer wollte das Tier unbe-
dingt ins Tierspital bringen. 
Der lokale Tierarzt sedierte 
die Kuh, wir  brachten sie 
mit einem Schlepptuch in 
das Fahrzeug. Der Trans-
port ging gut, die Chirurgen 

machten gute Arbeit und 
so konnte ich das Tier bald 
wieder in Bevers ausliefern. 
Das war ein besonderer 
Transport, der Bauer war 
überglücklich, schliesslich 
handelte es sich bei der Kuh 
um die  Miss Ticino!

TierspiNEWS
Was sind die schwie-

rigsten Momente bei 
Tiertransporten?

Es braucht gute Nerven 
und Übersicht. Die Tierbe-
sitzer sind nervös, geraten 
manchmal fast in Panik, 
wenn ein Kolik-Pferd ins Tier-
spital überwiesen werden 
sollte. Wenn sich ein Pferd 
dann auch noch hinlegt, 
wird es noch schwieriger. 
Es braucht Geschick und 
eine ruhige Hand mit den 
Tieren, man muss die Situati-
on einschätzen können. Oft 
rufe ich dann den dienstha-
benden Tierarzt am Tierspi-
tal an, um Rücksprache zu 
nehmen. Wenn man dann 
mit so einem Patienten noch 
im Stau stecken bleibt, wird 
es sehr ungemütlich. Wir ha-
ben schliesslich kein Blink-
licht und keine Sirene wie 

ein Ambulanzfahrzeug. Da 
habe ich dann auch schon 
mal die Busspur benützt, um 
schneller voranzukommen. 

TierspiNEWS
Pferde beschäftigen Sie 

auch in Ihrer Freizeit?

Ja, ich habe die Ausbil-
dung für Dressur/Springli-
zenz Kat. L gemacht. Ich be-
sass sogar ein eigenes Pferd. 
Heute engagiere ich mich 
noch beim Parcoursbau, so 
auch beim CSI von Zürich. 
Aber das Pferde-Hobby wur-
de mit der Zeit etwas zuviel, 
da ich noch ein anderes 
Hobby habe.....

TierspiNEWS
 Das Laufen? Man sieht Sie 

regelmässig beim Joggen....

Den Laufsport habe ich 
seit meiner Jugend betrie-
ben. Ich habe elfmal den 
100km-Lauf von Biel bestrit-
ten, dann sämtliche 9 Waf-
fenläufe, die damals pro 
Saison ausgeschrieben wur-
den, so auch die Marathon-
Strecke des Waffenlaufs von 
Frauenfeld-Wil-retour. Zwei-
mal war ich unter den be-
sten 50 im Auszug (bis 32 
Jahre) und habe eine Spezi-
almédaille gewonnen. 

TierspiNEWS
....und das mit einer Pa-

ckung plus Gewehr....

Die Packung musste mit 
einem Gewicht von 7.5kg 
eingewogen werden.... 

TierspiNEWS
Da denken viele Junge schon 

an den Hubstapler....;-))

Sie sprechen mich darauf 
an, dass ich als auch Aus-

„.....schliesslich 
handelte es sich um 

die ‚Miss Ticino’“ 
bildner für angehende Hub-
staplerfahrer tätig bin,  ich 
habe den Instruktorenkurs 
gemacht. Das braucht Ge-
schick und macht Spass.

TierspiNEWS
Spass wünschen wir Ihnen 

auch in Zukunft bei Ihrer Tä-
tigkeit am Tierspital. Vielen 
Dank, Herr Holder, für das 
Interview!  (fra)
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A L U M N I

Am 14. Juli treffen sich die Ehemaligen am Tierspital

Nostalgie

1955 1966

1969 1971

1973 1974

TierspiNEWS zeigt Alumni-Bilder aus der Geschichte der Vetsuisse Fakultät Zürich. Vor rund 50 Jahren (z.B. 1955) bis weit 
in die 80er Jahre des letzten Jahrhunderts war der Frauenanteil bei den Studierenden wesentlich kleiner. Er nähert sich im 
Jahre 2007 der 90% Marke.
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A L U M N I

 Bedingt durch den Standort lag das Tierspital damals noch 
einsam am Stadtrand mitten auf der grünen Wiese unterhalb 
der damaligen landwirtschaftlichen Schule Strickhof, an der 
äussersten Peripherie von Schwamendingen. Von der Tra-
mendstation Irchel war noch ein Fussmarsch von rund 10 Mi-
nuten zurückzulegen.

Stolz war man damals in einem der modernsten Tierspitäler 
Europas studieren zu können, wurde doch der Standort «Win-
terthurerstrasse» erst einige Jahre vor Beginn unseres Studiums 
bezogen. Hinsichtlich Architektur und funktioneller Gestaltung 
galt er als modern und vorbildlich. Von älteren Dozenten und 
Kollegen auf der Praxis hörten wir noch viele Erzählungen 
über zahlreiche Erinnerungen und Erlebnisse aus dem ehema-
ligen bzw. alten Tierspital im Selnau, Berichte die für uns exo-
tisch und aus einer anderen Zeit zu kommen schienen.

Hilfsmittel für Vorlesungen waren damals ausschliesslich 
Wandtafel, Hellraumprojektor, Dias und Film. PC’s, Videos 
und Beamer sowie PowerPoint gehörten in den Bereich der 
Science Fiction bzw. waren Begriffe, die noch nicht bekannt 
waren.

Mit rund 27 Studierenden stellten wir damals eines der 
ersten «Riesensemester» dar; bestanden die vorangehenden  

Semester doch aus - in der Regel - zwischen 3 bis 10 Höre-
rinnen und Hörer.

Im Gegensatz zum Hochschulbetrieb verschiedener ande-
rer grösserer Fakultäten herrschte im «Tierspital» eine gera-
dezu familiäre Situation. Beinahe kannte fast jeder jeden. 
Dies schlug sich auch in einer studentenpolitisch stabilen, ja 
ruhigen Atmosphäre nieder, im Gegensatz zu den damaligen 
Aktivitäten in anderen Universitätsbereichen im Anschluss an 
die sog. «68er Bewegung». 

Verschiedene markante Figuren und Charakterköpfe prägten 
das Bild der Dozentenschaft. Zu einem grossen Teil handelte 
es sich um Schüler der le-gendären und für uns zum Teil nur 
noch vom Hörensagen bekannten Vorgängergeneration wie 
Krupski, Heusser sen., Frei. Für die damals in die propädeu-
tischen Semester Neuzugestossenen öffnete Spörri einen um-
fassenden Überblick in die Welt der Veterinär-Physiologie – 
bereits mit einem Blick Richtung Klinik – und  einem Bezug 
zu philosophisch-naturwissenschaftlichen Zusammenhängen. 
Oder wer erinnert sich nicht, an Habermehl aus Giessen mit 
seinen markigen blumigen Darstellungen in Wort und Bild 
in den Anatomie- und Histologievorlesungen. Schon etwas 
selbstbewusster, die Hürde der zweiten propedäutischen Prü-
fung hinter uns gebracht zu haben, wagten wir bildlich ge-
sprochen die ersten Gehversuche in den unteren klinischen 

Semestern. Die Konturen mit 
fachlichem Hintergrund und 
Blick auf einen späteren beruf-
lichen Werdegang begangen 
sich langsam aus dem wissen-
schaftlichen Nebel herauszu-
kristallisieren. Auf den Ge-
bieten der Mikrobiologie und 
Pathologie wurden uns neue 
Welten geöffnet. Wohl unver-
gesslich für alle sind die Lekti-
onen in Mikrobiologie sowie 
Fleisch- und Milchhygiene bei 
Emil Hess, gespickt mit Erzäh-
lungen über Begebenheiten 
und Anekdoten – spannender 
als mancher Krimi – über Le-
bensmittelvergiftungen und Hy-
gienemängel. Oder denken 
wir an seine Schilderungen 
über die Höhen und Tiefen der 

Studium vor 35 Jahren   
Reminiszenzen

Urs Peter Brunner,  Schaffhausen*
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A L U M N I

Brucellose- und Tuberkulo-sebekämpfung; hautnah durften wir 
ein Stück Veterinärgeschichte im Bereich der schweizerischen 
Tierseuchenforschung- und -bekämpfung miterleben. Bei Max 
Berchtold und Herbert Gloor hielten wir die nötigen Weihen in 
Buiatrik,umrahmt von spannenden und praxisnahen Beispielen, 
und damit gewissermassen das Fundament für die Grosstierpra-
xis. Wer erinnert sich nicht an die breite und gründliche Aus-bil-
dung in Parasitologie bei Johannes Eckert und seinen Mitarbei-
tenden. So-wohl dort als auch bei Werner Lehmann mit seiner 
allumfassenden Vor-lesung über innere Medizin sowie bei Bar-
bara Kammermann in der Hundeklinik wurde uns mehr als ein 
grosses Rüstzeug im Hinblick auf die spätere klinische Tätig-
keit vermittelt. Dies gilt ebenso für die Ausbildung in Schwei-
nemedizin durch Hermann Keller, der bereits Entwicklungen 
und Trends vorausgesehen und prophezeit hat, die Jahre bis 
Jahrzehnte später dann wirklich zur Realität wurden.

Nicht vergessen werden dürfen die mit herrlichen Erinne-
rungen an verschiedene Episoden und Anekdoten verbunde-
nen Pathologievorlesungen bei Hugo Stünzi.

Einen besonderen Leckerbissen bildeten auch die unterhalt-
samen Stunden mit Eduard Jenny, wo wir unser Rüstzeug für 
die Pharmakologie erlangen durften. 

In der Chirurgie beschäftigte sich Arnold Müller neben sei-
nen Kernaufgaben bereits intensiv mit tierschutzrelevanten Fra-
gestellungen insbesondere im Zusammenhang mit dem Thema 
Betäubung von Schlachttieren, für die damalige Zeit ein re-
latives Neuland. 

Neben Studium und weiteren Arbeiten verstanden wir es 
doch immer wieder zwischendurch das Studentenleben zu 
geniessen – nach dem Motto: man muss die Feste feiern wie 
sie fallen – wenn auch nicht mehr in dem Ausmass wie von 
früheren Semestergenerationen geschildert. Neben dem jährli-
chen Reitausfl ug nach Elgg mit an-schliessendem Umtrunk und 
kräftigen Gesängen geführt vom Adhoc-Cantus-Magister Auer, 
wurde das Sommersemester auch durch das sogenannte Säu-
lifest bereichert. Diese Festchen dauerten mitunter bis in die 
frühen Morgenstunden, es soll schon vorgekommen sein, dass 
dem Heuboden über dem Kuhstall, dem Tierspital sei gedankt, 
einige doch noch eine Schlafgelegenheit fanden. Eine Tradi-
tion bildete auch das etwas formellere aber ebenfalls reich-
haltige Fakultätsfest am Ende des Wintersemesters verbunden 
mit verschiedenen Präsentationen und einer grossen Tombola. 
Eher locker und ausgelassener war dann wiederum das Klaus-
fest in den Klinikhallen,die zu regelrechten Festhütten umfunk-
tioniert wurden. 

Wir waren gewissermassen eine Übergangsgeneration. 
Trotz Ausbildungrichtung mit Schwerpunkt in Bezug auf die 
kurative Tätigkeit, tauchten im Zusammenhang mit den Her-
ausfor-derungen der Zukunft vermehrt Themen wie Herdenste-
rilität, Gesundheitsdienste, Prävention auf, mit denen wir uns 
bereits beschäftigten. 

Gleichzeitig war Maul- und Klauenseuche bei verschiedenen 
Dozenten und älteren Kolleginnen und Kollegen noch in fri-
scher Erinnerung. 

Oder Hufbeschlag beispielsweise wur-de nach damaliger 
Prüfungsverordnung notenmässig noch stärker gewichtet als 
die Virologie! 

Eine Bereicherung bildeten verschiedene fachliche Exkursi-
onen im In- und Ausland, wie z. Bsp. 1970 nach Norddeutsch-
land mit dem Besuch der tierärztlichen Hochschule Hannover, 
des Fischereihafens Bremerhaven und der Firma Lohmann 
in Cuxhaven verbunden mit einer Seefahrt nach Helgoland 
(bei recht hoher Windstärke!) – für viele eine unvergessliche 
Reise. Eine der grösseren Inlandausfl üge führte 1973 in die 
Westschweiz zu verschiedenen Produktions-und Verarbeitungs-
betrie-ben sowie in das  eidgenössische Gestüt in Avenches.

 Es war noch die Zeit der sogenannten Wirtschaftshochkon-
junktur. Dank der langen Semesterferien konnte, wer wollte, 
verschiedenste Beschäftigungen fi nden, die überall angeboten 
wurden, und eine wertvolle Ergänzung für die persönliche Fi-
nanzierung darstellten. So hatte man auch in den oberen kli-
nischen Semestern bereits die Möglichkeit, bei praktizierenden 
Tierärzten als Assistent im Rahmen der damals jährlich vor-
geschriebenen Maul- und Klauenseucheimpfungen oder der 
zum Teil noch fl ächenmässig durchgeführten Tuberkuloseun-
tersuchungen, tätig zu sein. Mit diesen Aufträgen kam man 
denn auch in näheren Kontakt mit den Tierarztpraxen, was 
einen wichtigen Einstieg für das Beziehungsnetz zu Grosstier- 
und Gemischtpraxen aufbauen half.

Aufgrund der bereits zugenommenen Studentenzahlen 
wurde für die kommenden Jahre bereits eine Tierärz-teple-
thora prophezeit, trotzdem fand doch Jeder oder Jede zu un-
serer Zeit nach dem Staatsexamen in der Regel noch eine 
Stelle auf dem ihm oder ihr zusagendem Gebiet, sei es im Be-
reich der Praxistätigkeit ,der Hochschule, der Industrie oder 
des öffentlichen Veterinärdienstes. 

 
* Der Autor dieses Artikels, Dr. med. vet. Urs Peter Brunner,  

ist heute Kantonstierarzt des Kantons Schaffhausen
 
 
 

1975
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Fallbericht Auflösung

Klinische Diagnosen
Aszites: Modifi ziertes Transsudat, d.h. postsinusoidale 
Stauung 
EKG: Vorhoffl immern, mit hoher Ventrikelfrequenz
Röntgen: Kardiomegalie, gestaute Lungenvenen, 
Lungenödem

Echo: biventrikuläre Volumenüberladung, ausgeprägte 
Mitralklappenregurgitation

Pathogenese
Mitralklappendysplasie mit Rückstau und Dilatation des lin-
ken Vorhofs
Daraus resultierendes Vorhoffl immern 
Daraus resultierende Tachykardie-induzierte dilatative 
Kardiomyopathie 
Daraus resultierende Stauungsinsuffi zienz des linken (Lungen-
ödem) und rechten (Aszites, Darmwandödem, Durchfall) 
Herzens und Vorwärtsinsuffi zienz (Leistungsschwäche, blasse 
Schleimhäute, verlängerte KFZ)

Behandlungsansätze
Initial: Beheben Stauungsinsuffi zienz links und rechts, mittels 
Furosemid, damit Lungen- und gastrointestinales Ödem be-
hoben wird; initial nur parenteral, da orale Medikation nicht 
resorbiert.
Suppression der Tachyarrhythmie, mittels Digoxin und Ateno-
lol; Elimination Vorhoffl immern nicht möglich, Ansatz deshalb 
Unterdrückung der AV-Überleitung. 
Positiv inotrope Unterstützung der Herzmuskeltätigkeit, mit-
tels Pimobendan
Erleichterung der Herzmuskeltätigkeit, Vorlast und Nachlast 
senken, mittels Pimobendan und ACE-Hemmer

Vorgestellt in der Spitalklinik Medizin am 12.1.2007 von Enni Markkanen

Autoren:
Simone Jenni & Tony Glaus , Abteilung für Kardiologie
Klinik für KleintiermedizinTierspital Zürich
Winterthurerstrasse 260
8057 Zürich

Signalement
Gordon Setter, Weiblich, 6 jährig, «Aisha»

A K T U E L L E R  F A L L

S P O R T T I P

Höhenflug auf  
Piz Sarsura

Nachdem die Tradition des alpinistischen Höhenfl ugs in 
der Veterinärmedizin letztes Jahr wiederaufgenommen wurde, 
wollten die (selbsternannten) Neubegründer ihren äusserst 
memoirreichen Ausfl ug (es wurde darüber berichtet; Tierspi-
NEWS, 1/06) wiederholen. Dank der positiven Eindrücke, die 

die sieben Skitüreler 2006 mit nach Zürich genommen hatten, 
meldeten sich 19 sport- und höhenbegeisterte Studenten, Do-
zenten, Physiologen, Anatomen, Kleintierdoktoren, Anfänger 
und Fortgeschrittene für den Gipfelkuss auf den Piz Sarsura 
(3178 m.ü.M) an.



18 | TierspiNews

S P O R T T I P

 
Treffpunkt: 14. April, 8.50 Uhr, Bahnhof Davos Dorf. Be-

gebenheiten: strahlendes Wetter, sommerliche Temperaturen, 
Stimmung: schläfrig bis heiter, erwartungsvoll bis klamm.

Wo ist der Schnee?

Nachdem alle Skis und Snowboards aufgebunden, die 
Schaufeln verstaut, die Barrvox kontrolliert, die Kleideraus-
wahl getroffen und (sicherheitshalber) die ersten Verpfl e-
gungen eingenommen waren, gaben Roman Cafl isch (Berg-
führer) und Aspirant Alex Töns den Startpfi ff zu unserem 
Vorhaben.

In der ersten Stunde widmeten wir uns voll und ganz der 
Suche nach dem erforderlichen Substrat einer Skitour: dem 
Schnee. Endlich gefunden stellte sich die sulzige Beschaffen-
heit für die Schneeschüler (alias Snowboarder) suboptimal, 
für die Skitürler jedoch perfekt dar.

Ohne nennenswerte Zwischenfälle erreichten wir am Nach-
mittag, in der schönen Bergwelt, die idyllisch gelegene SAC-
Hütte Grialetsch. Während die einen sofort dem kühlen Bier 
erlagen, erzwangen die Unersättlichen den Piz Grialetsch, 
sozusagen als Zückerli.  

Leuchtende Augen und kurze Träume
Abends, bei währschaftem Dinner schienen alle sehr zu-

frieden mit ihrer Leistung zu sein, beweisend dafür die ausge-
lassene Stimmung in Hanspeters Residence.  Unser Gastwirt 
gab sich grosse Mühe, uns mit seiner köstlichen Polenta und 

dem legendären Bündner Rötelischnaps zu befl ügeln. Einge-
lullt im Hüttenzauber schliefen wir schliesslich wie die Engel-
chen ein... aber nur kurz, denn Roman kannte keine Gnade: 
5 Uhr Tagwacht.

Das Zusammensuchen der Habseligkeiten (im Dunkeln) 
stellte sich als ein Durcheinander von individuell unterschied-
lich ausgeprägten frühmorgendlichen Ritualen heraus; sprich: 
Chaos. Trotzdem schafften wir den Abmarsch im Sinne des 
Bergführers um 6.00h.

Der zweite Streich folgt sogleich
Gegen Mittag besammelte sich unsere Truppe am Skidepot, 

ca. 50 Höhenmeter unterhalb des Gipfelkreuzes. Der pfl icht-
bewusste Führer sicherte uns am Seil und führte uns wohl-
behalten auf den Piz Sarsura (zu erwähnen seien noch die 
Waghalsigen, die ihre Skier buckelten, um für einen (kurzen) 
Adrenalinkick den Steilhang runterzudonnern).

Stolz wurde die Errungenschaft des über 3000m hohen 
Massivs mittels exzessiver Fotosession festgehalten und ent-
sprechende Eintragungen im Gipfelbuch ausgeführt.

Genauso unglaublich wie das Gipfelgefühl, gestaltete sich 
der erste Teil der Abfahrt - in perfektem Schnee. Doch plötz-
lich erstickten unser Jubelschreie beim Anblick des jähen Land-
schaftswandels; vor uns lagen felsigen Steilhänge mit üppigem 
Buschwerk. 

Wie sollen wir da bloss runterkommen?
Mit Keuchen und Fluchen, Jammern und Schimpfen, Stürzen 

und Wiederaufraffen, schafften wir unter vereinten Kräften, 
Zusprüchen und (natürlich) der professioneller Führung von 
Roman und Alex den Weg aus der Aussichtslosigkeit. Wir be-
zwangen sogar einen Wildbach, den wir mit schwerer Ausrüs-
tung auf dünnem Baumstamm überqueren mussten! (Tadellose 
Kleinhirnfunktion aller Beteiligten spätestens jetzt bestätigt..)

Nach dem für die meisten von uns unvergesslichen Aben-
teuer, hatten wir für die letzte Etappe zu Fuss nach Susch nur 
noch ein müdes Lächeln übrig.

Am Bahnhof wurden Körper und Ausrüstung nach Spuren 
der überstandenen Strapazen untersucht.

 
Nichtsdestotrotz,  dieses zweite Skitourenwochenende war 

von allen Beteiligten eindeutig und einstimmig als die höchste 
Steigerungsform von genial eingestuft worden! Wir haben des-
halb für den nächsten Streich (2008) schon wieder gebucht 
und planen evtl. gar einen Zwischenstopp im Herbst für eine 
Wanderung/Klettersteig (so quasi als Vorbereitung).

 
Herzlichen Dank an die Organisatoren, Sponsoren und die 

beiden Führer Marta Räber, Thomas Lutz, Max Gassmann, 
Roman Cafl isch und Alex Töns

.
 Anmerkung: gewisse Kommentare und Darstellungen der 

Autorinnen mögen aufgrund emotionaler Begebenheiten etwas 
überspitzt dargestellt erscheinen. Wir bitten um Nachsicht.

 
Belinda Benz, Nicole Stocker
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Über 600 Sportler massen sich am Samstag, 2. Juni an der 
Red Bull Jungfrau-Stafette. Angesichtes des miserablen Wet-
ters war es ein Erfolg, das 11 der geplanten 13 Etappen statt-
fi nden konnten. Es gewann das internationale Team Global 
Bulls vor GK Racing Team und den Swiss Bulls.

Das Wetter ist stärker. Das mussten die Veranstalter der ers-
ten Jungfrau-Stafette 1931 anerkennen und so war es 2007 
bei der Neuaufl age unter dem Titel Red Bull Jungfrau-Sta-
fette. Bis zum Flugplatz Birrfeld lief alles normal, wenn auch 
etwas schneller als erwartet. Von Schirmherr Adolf Ogi ins 
Rennen geschickt trugen die Läufer und Radfahrer die Stafet-
tenbändel vom Landesmuseum via Kloster Fahr auf den Aar-
gauer Flugplatz. Am bis zu 16% steilen Heitersberg liefer-
ten sich die Radprofi s Markus Zberg (Team GK Racing) und 
Bruno Risi (Team Urner Kantonalbank) ein hartes Duell, ver-
folgt von Franco Marvulli (Global Bulls)

Hochstimmung im Tiefdruckgebiet
Tief hingen die Wolken über dem ganzen Mittelland. An 

einen Start der historischen Flugzeuge war nicht zu denken. 
Die Skifahrer wurden gemäss den Zeitrückständen der Rad-
fahrer vom Jungfraujoch Richtung Aletschgletscher geschickt. 
Als erster startete somit Zbergs Mannschaftskollege Daniel 
Bucher vor Werner Schilling, der für den verletzten Bernhard 
Russi eingesprungen war. 

Auf der Südseite des Jungfraujochs war das Wetter nicht viel 
besser. Die Laufstrecke über den Aletschgletscher war schon 
am Vortag an dessen Rand verlegt worden. Athleten und Zu-
schauer liessen sich den grossen Tag jedoch nicht verderben. 
Augenzeugen berichteten von einer phantastischen Stimmung 
am Übergabeposten der Gletscher- zu den Bergläufern. 

Es war kein Tag für die Flieger. Die VIPs blieben in Dü-
bendorf in einer JU-52 am Boden, anstatt die Übergabe am 

Jungfraujoch aus der Luft zu beobachten. Und auch die Gleit-
schirmfl ieger mussten auf ihren Einsatz verzichten. Ab der Fie-
scheralp standen dann wieder wetterfeste Disziplinen auf dem 
Programm. Die Downhillbiker erhielten auf der Fiescheralp 
in dem Moment ihr Startsignal, in dem der Bergläufer ihres 
Teams das Eggishorn erreichte. Als erster startete Downhill-
profi  Claudio Caluori für die Global Bulls vor Philipp Zenklu-
sen (GK Racing) und René Wildhaber (Swiss Bulls). 

Downhillbikes und Vorkriegsmaschinen
Die Red Bull Jungfrau-Stafette verbindet Tradition und Mo-

derne. Nirgends war das sichtbarer als bei der Übergabe 
des Stafettenbändels der Downhiller auf ihren High-Tech-Bi-
kes an die Motorradfahrer, die alle auf Vorkriegsmaschinen 
unterwegs waren. 

Als einzige legten die Motorrad- und Autofahrer ihre Etappe 
bei Sonnenschein zurück. Sie mussten eine vorgegebene Zeit 
möglichst genau erreichen. Vorsprung ergab einen Zeitzu-
schlag. Deshalb veränderten sich die Zeitabstände zwischen 
Fisch und Lausanne nur gering. Die waren allerdings schon 
gross genug. Während der Motorradstar der 60er und 70er 
Giacomo Agostini als Führender seinen Teamkollegen Dieter 
Quester ins Rennen schickte, war der letzte Downhillfahrer, 
Robert Grünig, gerade erst gestartet.

Der enge Dreikampf zwischen Global Bulls, GK Racing und 
Swiss Bulls, setzte sich zwischen Birrfeld und Zürich fort. Als 
erster Schlussläufer ging der Weltklasse Triathlet Courtney At-
kinson (AUS, Global Bulls) auf die Strecke, mit rund fünf Mi-
nuten Vorsprung auf den Schweizer Spitzenläufer Christian 
Belz (GK Racing) «Auf der Startstrecke heute morgen habe 
ich gesehen, wie hoch das Niveau unter den Läufern ist», er-
klärte der Australier im Ziel, «und ich war froh um meinem 
Vorsprung auf der Schlussstrecke. Es war hart und ich bin 
glücklich, habe ich mit dem Team gewonnen.» Christian Belz 
meinte. «Ich drückte auf die Tube, aber der Vorsprung des 
Führenden war zu gross. Das nächste Mal greifen wir wieder 
an.» Als Fünfter war Viktor Röthlin (Team Asics-Keen) im Ziel. 
«Leider hat das Wetter nicht mitgespielt, aber es war span-
nend zu verfolgen, wie sich mein Team schlägt.» 

Adolf Ogi erklärte schon am frühen Morgen: «Vor 68 Jah-
ren war es ein Wagnis, einen solchen Anlass durchzuführen 
und ein Wagnis ist auch das Revival heute.»

Anm. der Redaktion: Max Gassmann landete in der Team-
wertung Skiabfahrt auf Platz 8; und das bei einem internati-
onal besetzten Feld  mit Bernhard Russi, Walter Tresch, Franz 
Heinzer etc. !!!!

Red Bull Jungfrau-Stafette

Spass unter den Wolken 
mit Max Gassmann

S P O R T T I P
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K E H R S E I T E

Die Maus Nächste Ausgabe

September 2007

•  Semesteranfang

•  Neubau Kleintierklinik

Prüfungsfrage

Welche Form haben Erythrozyten in den 
Kapillaren?

Wie eine Pantoffel.

Gewonnen hat:
Corinne Schwere Studentin 3Jk.

Wir gratulieren ganz herzlich

Vielen herzlichen Dank für einen 
unvergesslichen Moment!

Dass Beziehungen häufi g am Arbeitsplatz entstehen, ist be-
kannt. Da macht auch das Tierspital keine Ausnahme. Dieses 
Jahr haben wir uns dann noch einen Schritt weiter getraut. 
Nachdem alle Ehevorbereitungen, wie es so schön heißt, ab-
geschlossen waren, haben wir uns am 20. April im Stadthaus 
das Jawort gegeben. Ein kleiner Apéro im Kreise der Familie 
war anschließend geplant. Doch alles kam anders…

Der Empfang am Freitagmorgen nach dem Standesamt war 
schlicht und einfach umwerfend! 

Wir möchten hiermit die Gelegenheit nützen und uns bei fol-
genden Leuten ganz herzlichen bedanken: bei allen Kleintier-
Chirurgen und dem ganzen Anästhesie-Team, bei allen Klein-
tierpfl egern; bei Michi mit seinen schönen Kühen und Zimmi 
von den Pferden; und bei allen anderen Anwesenden! Sehr ge-
freut hat uns natürlich vor allem auch die Anwesenheit der vie-
len Vierbeiner. Die zwei schönen Braunen sind übrigens unter 
anderem auch auf unzähligen japanischen Fotos verewigt!

Vielen herzlichen Dank auch allen anderen für die lieben 
Wünsche!

Danke schön und muchas gracias-
Karin & Tomás

Auflösung 
TierspiNews
Quiz

Pieps...Alumni?
...ihr habt gut reden....
ihr müsst ja nicht mit einer 
Katzenplage leben!


